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ern xtnb die §u6en.
©fijje üon ©. %oU«t.

lie ©efcfeicfete ber Suben in Sern biä ju bem

Safere 1427 feat hereitä eine jiemßctj auäfüferlidje

SarfteHung gefunben1). Sluä berfelBen ift ju ent=

nefemen, bafe bie gefcfeäftlidje, rectjtlicfee unb fojiale
©teflung ber Suben oon iferem nadjroeiäBar erften

Sluftreten in Sern (1259) Biä ju bem Safere 1427
mit iferen SeBenäoerfeältniffen an anbern Orten beä

beutfdjen Steicfeeä oöllig üBereinftimmt. ©ie mufeten

ber ©labt, bie fie für bie Sauer iljreä Slufenttjaltä ju
Sürgern aufnafem, unb bem kaifer eine jäferlicfee Slhgabe

Bejafelen; fie betrieben auäfcfeliefelicfe baä ©elbteüjegefdjäft

unter oerlraglictj feftgefe^ten Seftimmungen; fie fanben

ifere Äunbfajaft in allen ©tänben, bei ©rafen, gretfeerren

unb Stiftern, bei ©täbtern unb ©eiftlidjen, unb rote fefer

audj bie Settern in iferer Slmtätfeätigfeit gegen bie Siation,
bie ©tjriftuä gemorbet featte, roirfen modjten, fo nafjmen

fie in iferer ©elboertegenfeett bodj Bufludjt ju irgenb einem

SJcofeä ober ©pferaim unb fefeeuten fidj burdjauä niefet,

*) Slrefeio beg feiftoriftfeeit äkreinä be"5 Santong SBern, S3b. 12,
336—367.

ern nnö die Juden.
Skizze von G. Tovler.

lie Geschichte der Juden in Bern bis zu dem

Jahre 1427 hat bereits eine ziemlich ausführliche

Darstellung gefunden'). Aus derselben ist zu

entnehmen, daß die geschäftliche, rechtliche und soziale

Stellung der Juden von ihrem nachweisbar ersten

Auftreten in Bern (1259) bis zu dem Jahre 1427
mit ihren Lebensverhältnissen an andern Orten des

deutschen Reiches völlig übereinstimmt. Sie mußten
der Stadt, die sie für die Dauer ihres Aufenthalts zu

Bürgern aufnahm, und dein Kaiser eine jährliche Abgabe

bezahlen; ste betrieben ausschließlich das Geloleihegeschäst

unter vertraglich festgesetzten Bestimmungen; ste fanden

ihre Kundschaft in allen Ständen, bei Grafen, Freiherren
nnd Rittern, bei Städtern und Geistlichen, und wie sehr

auch die Letztern in ihrer Amtsthätigkeit gegen die Nation,
die Christus gemordet hatte, wirken mochten, so nahmen

sie in ihrer Geldverlegenheit doch Zuflucht zu irgend einem

Moses oder Ephraim und scheuten sich durchaus nicht,

Archiv des historischen Vereins des Kantons Bern, Bd. 12,
Z36—367.
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ifere djriftlidjen Ätrcfeenbüdjer für bte empfangenen Suben=

fpiefee in Serfatj ju gehen. Slber bie Briten eineä friebtidjen

gefdjäfttidjen Seifammenroofenenä roedjfetten ah mit Briten
rücffidjtälofen ^affeä unb blutiger Serfolgung. Sllle mög=

lidjen SJiotioe feaBen ju foldjen ©reigniffen mitgeroirft;.
ba oerBanben fidj retigiöfer §afe mit ©efajäftäneib, Sl6er-=

glauBen mit Äumpfluft, unb Bracfeen gelegenttidj mit ele=

mentarer SBudjt üBer baä oeracfetete, gefeafete, reäjttofe

Solf feerein unb erjeugten jene ©räuelfjeuen, bie immer
einen ©cfeanbflecf in ber ©efdjidjte beä cfjrtftftdjen Sebenä

bilben. Sann aber mögen bie Suben audj felbft baä iferige

ju ber Sergiftung ber guten Sejiefeungen heigetragen fea=

hen, fei eä burdj roirfltctjeä Uehertreten ber ifenen gefejsticfj

gejogenen ©eferanfen, fei eä bnrdj llheroorteilung ober

burefe rücffidjtätofeä ©intrethen iferer Sluäftänbe. Unb fam

bann noaj äufeereä Unglücf fetnju, rote grofee geuerä-*

Brünfte, SJrifeerfotge im Kriege, Sßeft, ÜBerfdjroemmung

u. f. ro., bann jlanb eä im ©tauben ber ©feriften feft,

bafe ber feeix fein Slngeficfet oon ifenen geroenbet featte,

roeil fie bem gotttofen Solfe Sutbung geroäferten. Sludj
baä Slutmärdjen oon einem Siituatmorb rourbe aufge=

tifdjt unb geglaubt; finbet baSfelbe fogar nadj 600
Saferen nocfe ©laubige, roie bieä jur ©djanbe unferer B^it
auä bem fürjlicfe jum SlBfdjlufe gelangten Xantenerprojefe-

ju erfefeen ift. Siefeä Slutmärdjen oeranlafete in Sern
bie erfte Serfolgung ber Suben (1294), ber fdjroarje Sob

oon 1349 bie jroeite, bann fdjeinen blutige Serfolgungen
eingeteilt roorben ju fein unb an itjre ©teile traten aHer=

bingä fearte, aber bodj unblutige Sluäroeifungen. Sieä
joar ber galt im leljten Saferjefent beä 14. Saferfeunbertä-
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ihre christlichen Kirchenbücher für die empfangenen Judenspieße

in Versatz zu geben. Aber die Zeiten eines friedlichen

geschäftlichen Beisammenwohnens wechselten ab mit Zeiten
rücksichtslosen Hasfes und blutiger Verfolgung. Alle
möglichen Motive haben zu solchen Ereignissen mitgewirkt;
da verbanden sich religiöser Haß mit Geschäftsneid,

Aberglauben mit Kampflust, und brachen gelegentlich mit
elementarer Wucht über das verachtete, gehaßte, rechtlose

Volk herein und erzeugten jene Gräuelszenen, die immer
einen Schandfleck in der Geschichte des christlichen Lebens

bilden. Dann aber mögen die Juden auch selbst das ihrige

zu der Vergiftung der guten Beziehungen beigetragen

haben, sei es durch wirkliches Uebertreten der ihnen gesetzlich

gezogenen Schranken, sei es durch Übervorteilung oder

durch rücksichtsloses Eintreiben ihrer Ausstände. Und kam

dann noch äußeres Unglück hinzu, wie große Feuersbrünste,

Mißerfolge im Kriege, Pest, Überschwemmung

u. s. w., dann stand es im Glauben der Christen sest,

daß der Herr sein Angesicht von ihnen gewendet hätte,
weil sie dem gottlosen Volke Duldung gewährten. Auch
das Blutmärchen von einem Ritualmord wurde aufgetischt

und geglaubt; sindet dasselbe sogar nach 600

Jahren noch Gläubige, wie dies zur Schande unserer Zeit
aus dem kürzlich zum Abschluß gelangten Xantenerprozeß

zu ersehen ist. Dieses Blutmärchen veranlaßte in Bern
die erste Verfolgung der Juden (1291), der schwarze Tod

von 1349 die zweite, dann scheinen blutige Verfolgungen
eingestellt morden zu sein und an ihre Stelle traten
allerdings harte, aber doch unblutige Ausweisungen. Dies

war der Fall im letzten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts



— 119 —

unb im Safer 1427. Sm letztgenannten Safere füferte

man gegen bie Suben ben §auptfdjlag: man roieä fte

in menfdjlidj unBefctjeibener SBeife auf eroige Beüen
auä alten Bernifdjen Sänben auä, roeil fie ben ©feriften--

gfauBen fdfemätjen, bem Sanbe mit iferem SBudjer grofeen

©djaben jufügen unb oon ©tabt unb Sanb unmäfeig
oiet Sarfdjaft roegfüferen.

Siefer SluäroeifungäBefefet blieb ooUe 450 Safere in
Äraft; bodj fonnte er niefet mit berjenigen ©trenge burcfe>

gefüljrt roerben, rote eä im ©inne feiner Urfeeher tag.
Sem mufete ehenfofefer auf bte in ben Untertfeanenlänbern
Saben unb Sfeurgau mitberectjtigten eibgenöffifdjen ©tänbe

in Sejug auf bte Subenfrage Stücffidjt nefemen, roie niefet

roeniger auf bie eigenen djriftlidjen Untertfeanen, bie jum
Seit auf ben £>anbel mit ben Suben angeroiefen roaren.

Slntifemttifcfj hfiehen bie alten Serner jroar immer gefinnt,
aber bie genannten befonbem Siücfficfeten oeranlafeten fie,
ben Suben gelegentlich, entgegenjufommen unb ifenen baä

Sanb roieber ju öffnen, ofene baf} fie ben ©Ejriften fefeaben

follten. Sluä biefem ©eficfetäpunfte finb bie Siegierungä--

maferegeln beä 17. unb 18. Saferfeunbertä ju Beurteilen.

Saä ©efagte erfeält bie Seftätigung burdj bie im
gotgenben oorgefüferten einjelnen gälte.

Sm 15. unb 16. Saferfeunbert blieb ber Sefdjlufe onn
1427 in ooller jtraft; roie roett fidj Sern an ben gegen
bie Suben in Saben, Sfeurgau, Siefeenfeofen unb Slfjetnau

geridjteten Seftrebungen beteiligte, roiffen roir nidjt1).
hingegen öffnete man gelegentlich, einmal baä Sanb einem

J) ©ibg. Slbfdjiebe III, ©. 142, 146, 271, 280, 282, 310.
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und im Jahr 1127. Im letztgenannten Jahre führte

man gegen die Juden den Hauptschlag: man wies sie

in menschlich unbescheidener Weife auf ewige Zeiten
aus allen bernischen Landen aus, weil sie den Christenglauben

schmähen, dem Lande mit ihrem Wucher großen

Schaden zusügen und von Stadt und Land unmäßig
viel Barschaft wegführen.

Dieser Ausweisungsbefehl blieb volle 450 Jahre in
Kraft; doch konnte er nicht mit derjenigen Strenge
durchgeführt merden, wie es im Sinne seiner Urheber lag.
Bern mußte ebensosehr auf die in den Unterthanenländern
Baden und Thurgau mitberechtigten eidgenössischen Stände
in Bezug auf die Judenfrage Rücksicht nehmen, wie nicht

weniger auf die eigenen christlichen Unterthanen, die zum
Teil auf den Handel mit den Juden angewiesen waren.
Antisemitisch blieben die alten Berner zwar immer gesinnt,
aber die genannten besondern Rücksichten veranlaßten sie,

den Juden gelegentlich entgegenzukommen und ihnen das

Land wieder zu öffnen, ohne daß ste den Christen schaden

sollten. Aus diesem Gesichtspunkte sind die Regiernngs-
maßregeln des 17. und 18. Jahrhunderts zu beurteilen.

Das Gesagte erhält die Bestätigung durch die im
Folgenden vorgeführten einzelnen Fälle.

Im 15. und 16. Jahrhundert blieb der Beschluß von
1427 in voller Kraft; wie weit sich Bern an den gegen
die Juden in Baden, Thurgau, Dießenhofen und Rheinau
gerichteten Bestrebungen beteiligte, wisfen wir nicht').
Hingegen öffnete man gelegentlich einmal das Land einem

Eidg. Abschiede III, S. 142, 146, 271, 280, 282, 31«.
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jübifcfeen Slrjt, beffen j?unftauäübung audj ©fertften nüfeliäj

fein fonnte. ©o bürfte ©abriet Stapfeael oon Saufanne niefet

nur bie bernifdje Sanbfdjaft (1476), fonbern fogar bie

©tabt Sern betreten, roofein er ju ber fctjroerfranfen grau
beä SBerner Söubli berufen rourbe (1480). günf Sa^re
fpäter erfeielt ber oon ben Sernern oiel gefttdjte grei=

burgerarjt Vibranus de l'urre freieä ©eleit jur Sluä-=

Übung feiner Äunft. Slnbernteitä liefe man fpäter (1540)
auf einen Suben, ber im Oberlanbe feerumfdjroeifte unb

unhefngtermafeen „arjtnete", polijeilidj fatjnben1). SSBenn

audj einmal ber Stat oon Sern eine im Kriege einem

Suben abgenötigte SerfdjretBung für ungültig erflärte
unb ficfe roegen biefer Sergeroattigung förmlid) ent=

fcfjulbigte (1477 unb 1478), fo nafem er anberfeilä

burdjauä feinen Slnftanb, audj beredjtigte gorberungen

einfadj nidjt anjuerfennen. Sllä nämlidj im Safere

1481 ein Sube ©nätin in Sieutlingen oom ©cfeultfeeifeen

SBitfeelm oon Sieähadj für eine alte ©djulb Bejafelt fein

tootlte, ging an ben Slat jener fdjroäBifcfeen ©tabt ein

©djreiben ab mit ber Sitte, ben Suben jum ©djtoeigen

ju bringen2).

©igentltdje ©eroaltmaferegeln gegen bie ©efamtljett ber

Suben ergriff Sern erft roieber in ber Beit beä breifeig-

jäferigen förtegeä. Stm 21. gebruar 1641 gab eä feinem

Sagfafeungägefanbten bie Snftruftion mit, entfcfjieben für
bie Sluätreibung ber Suben, §eiben unb Säufer auä bem

©ebiete ber ©ibgenoffenfdjaft ju roirfen. 3roei Safere

') Bat. SJliffiüenbucfj A,442; B,354; C, 225. Xentfd) SRif-

fioentmefe X, 351.
2) Seutfdj äKiffiOenbucfe D, 51 unb 140; B, 39.
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jüdischen Arzt, dessen Kunstausübung auch Christen nützlich

sein konnte. So durfte Gabriel Raphael von Laufanne nicht

nur die bernische Landschaft (1476), fondern sogar die

Stadt Bern betreten, wohin er zu der schwerkranken Frau
des Werner Löubli berufen wurde (1480). Fünf Jahre
später erhielt der von den Bern ern viel gesuchte Frei-
burgerarzt Vidrunus às Purrs freies Geleit zur
Ausübung seiner Kunst. Andernteils ließ man später (1540)
auf einen Juden, der im Oberlande herumschweiste und

unbefugtermaßen „arztnete", polizeilich fahnden'). Wenn

auch einmal der Rat von Bern eine im Kriege einem

Juden abgenötigte Verschreibung sür ungültig erklärte

und stch wegen dieser Vergewaltigung förmlich
entschuldigte (1477 und 1478), so nahm er anderseits

durchaus keinen Anstand, auch berechtigte Forderungen

einfach nicht anzuerkennen. Als nämlich im Jahre
1481 ein Jude Enslin in Reutlingen vom Schultheißen

Wilhelm von Diesbach für eine alte Schuld bezahlt sein

wollte, ging an den Rat jener schwäbischen Stadt ein

Schreiben ab mit der Bitte, den Juden zum Schweigen

zu bringen').
Eigentliche Gewaltmaßregeln gegen die Gesamtheit der

Juden ergriff Bern erst wieder in der Zeit des

dreißigjährigen Krieges. Am 21. Februar 1641 gab es seinem

Tagsatzungsgesandten die Instruktion mit, entschieden sür
die Austreibung der Juden, Heiden und Täufer aus dem

Gebiete der Eidgenossenschaft zu wirken. Zmei Jahre

') Lat. Missivenbuch ^.,442; L,354; «, 225. Teutsch
Missivenbuch X, 351.

2) Teutsch Missivenbuch v, 51 und 140; S, 33.
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fpäter erneuert eä bte Slnregung in Sriefen an güxiä)
unb Sujern, baä feödjft fdjäblidje §eibengefinbet, Suben,

Bigeuner u. bgl. auä Saben unb ben freien Stmtern ju
oerjagen; bieä Ungejiefer nefeme fo ju, bafe bie angrenjen=
ben Ortfdjaften inficirt unb nidjt fauber gefealten roerben

fönnen1). Sieä rourbe allerbingä 1646 Befdjloffen, mit
ber Stuäfüferung beä Sefcfetuffeä aber gejögert2), Biä enb=

lief) Sern burdj ein SJtanbat oom 8. Suli 1648 fein

eigenes ©ebiet oor ber Subenanftecfung ju beroaferen fudjte.

Saä an bie aargauifeljen Slmtleute geridjtete ©djreiben
feat folgenben SBortlaut:

„SBaä für ottfaltige redjtmefeige Urfadj ein jebe ©feriftero

Itcfee OBerfeit feaBe unber iferem angefeörigen Solf unb

in bero Sänben bie, ufe auf fidj fetbä gelabenem flucfe

fein unb feer jerftröüeten ungläubigen oerftoeften Suben

feineäroegä ju bttlben, ©onbern baä Sanbt oon bifem

fdjeblidjen Unfraut ju reinigen, baä ift ufe bifem genug=

fam abjunemmen unb ju gebenfen, bieroeit ir ganfeeä

Seben unb tfeun nüt ift, bann feeimlicfeeä grürolidjeä fluefeen

unb leftern unb allerlep betrug, gefeferoinber hefdjife unb

aufefaugen beä ©feriftenbtutä, bamit fie ficfe gleidjfam er=

neferenb unb iferen ©eitj=©ed'el füHenb. ©o roir nun ben

BeglouBten beriefet empfangen, bafe bifeä Ungejeifer fidj
ungefdjeuefet in unferm Sanbt unb im ©rgöuro gefpnferen

laffen, fonberlid) mit Slbnemmung unb angeroifener Bu=

bringung befanter Stebftäfeten gleidjfamb einen geroerh

trpben tfeüin, feabenb roir feinen Umgang nemmen roeflen,

x) £eutfd) SJüiftücn Six. 12, ©. 361 üom 29. 3ult 1643.

2) ©ibg. SIbfcfeiebc V 2 B, ©. 167/88.
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später erneuert es die Anregung in Briefen an Zürich
und Luzern, das höchst schädliche Heidengesindel, Inden,
Zigeuner u. dgl. aus Baden und den freien Ämtern zu

verjagen; dies Ungeziefer nehme so zn, daß die angrenzenden

Ortschaften inficirt und nicht sauber gehalten merden

können'). Dies wurde allerdings 1646 beschlossen, mit
der Ausführung des Beschlusses aber gezögert'), bis endlich

Bern durch ein Mandat vom 8. Juli 1648 sein

eigenes Gebiet vor der Judenansteckung zu bewahren suchte.

Das an die aargauischen Amtleute gerichtete Schreiben

hat sorgenden Wortlaut:

„Was für vilfaltige rechtmeßige Ursach ein jede Christen-

liche Oberkeit habe under ihrem angehörigen Volk und

in dero Landen die, uß auf fich selbs geladenem fluch

hin und her zerströüeten unglöübigen verstockten Juden
keineswegs zu dulden, Sondern das Landt von disem

fchedlichen Unkraut zu reinigen, das ist uß difem genugsam

abzunemmen und zu gedenken, dieweil ir gantzes

Leben und thun nüt ist, dann heimliches grämliches fluchen

und lestern und allerley betrug, geschwinder beschiß und

außsaugen des Christenbluts, damn sie sich gleichsam er-

nehrend und ihren Geitz-Seckel Mend. So mir nun den

begloubten bericht empfangen, daß dises Ungezeifer sich

ungescheucht in unserm Landt und im Ergöuw gespühren

lassen, sonderlich mit Abnemmung und angewisener

Zubringung bekanter Diebstählen gleichsamb einen gewerb

trrchen thüin, habend wir keinen Umgang nemmen wellen,

Teutsch Missivcn Nr. 12, S. 361 vom 29. Juli 1643.

y Eidg. Abschiede V 2 N, S. 167/88.
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barroiber ein ernftfictj oerpott unb einfedjen ergafen je
laffen unb roellenb feiemit beoolcfeen feaben, feinen ber

obgenanten Suben mefer auf unferm ©ebiet ju bulben. Sn

SRonatäfrift feaben alle baä Sernergebiet ju oerlaffen
Bei 100 ©Ib. ©träfe. Skr fidj bann nodj erroifcfeen läfet,

roirb fo lange gefangen gefegt, biä er bie ©umme erlegt

feat; bann auägeroiefen" 1).

Sieä feiefe man „auämuftern". ©ofort begaß fidj eine

SlBorbnung ber Suben nadj Sern unb burdj inftänbigeä

Sitten erreichten fie fooiel, bafe ifenen unter bem Sor=

befealt beä SMberrufä ber Sefudj ber offenen Safermärfte

geftattet rourbe; im übrigen aber blieb baä 2Jfanbat be-

ftefeen.

Sn ben fünfjiger Saferen nafem bie S*age ber „ae-

roinnfücfetigen, allein oom ©tjriftenfctjroeife lebenben Suben"

unlicbfam roieber überfeanb. ,,©ie feanbeln mit fremben

Sferben, fdjäbigen baburdj ben §anbet ber eigenen Seute

unb jiefeen baä ©etb auä bem Sanbe." Seäroegen roieä

ber Siat ber ©tabt bie aargauifcfeen Slmtäteute an, bie

auf offener ©trafee reifenbeu Suben jurücfjuroeifen, ben

auf ©djleidjtoegen getroffenen bie Sferbe roegjunefemen

unb fie gefefetid) ju ftrafen 2).

Sm Safere 1665 aber fafeen ficfe bie Serner fcfeon

roieber ju einer ©infdjränfung beä Sluäroeifungäbefctjluffeä

oon 1648 oeranlafet. Sanadj bürfen je 3 Suben auä

ben ©raffdjaften Saben, Süngeu unb Surtaa) mit je

einem Siener baä Sernergehtet unter folgenben Sebing=

ungen Betreten: fie bürfen — unb jroar gegen Bareä

') SJtanbatenbuefe Vil, 229, 232.
2) äUanbatenbudj VII, 582, 672, üom Safetc 1655 it. 1657.
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darrvider ein ernstlich vervott und einsechen ergahn ze

lassen und wellend hiemit bevolchen haven, keinen dcr

obgenanten Juden mehr auf unserm Gebiet zu dulden. Jn
Monatsfrist haben alle das Bernergebiet zu verlassen

bei 100 Gld. Strafe. Wer fich dann noch ermischen läßt,
wird so lange gefangen gesetzt, bis er die Summe erlegt

hat; dann ausgewiesen"').
Dies hieß man „ausmustern". Sofort begab stch eine

Abordnung der Juden nach Bern und durch inständiges

Bitten erreichten ste soviel, daß ihnen unter dem

Vorbehalt des Widerrufs der Besuch der offenen Jahrmärkte

gestattet wurde; im übrigen aber blieb das Mandat
bestehen.

Jn den fünfziger Jahren nahm die Plage der

„gewinnsüchtigen, allein vom Christenschweiß lebenden Inden"
unliebsam wieder überhand. „Sie handeln mit fremden

Pferden, schädigen dadurch den Handel der eigenen Leute

und ziehen das Geld aus dem Lande." Deswegen wies

der Rat der Stadt die aargauischen Amtsleute an, die

auf offener Straße reifenden Juden zurückzuweisen, den

aus Schleichwegen getroffenen die Pferde wegzunehmen

und sie gesetzlich zu strafen ').
Im Jahre 1665 aber sahen stch die Berner schon

wieder zu einer Einschränkung des Ausweifungsbeschlusses

von 1648 veranlaßt. Danach dürfen je 3 Juden aus
den Grafschaften Baden, Düngen und Durlach mit je

einem Diener das Bernergebiet unter folgenden Bedingungen

betreten: sie dürfen — und zwar gegen bares

') Mandatenbuch VII, 229, 232.

-) Mandatenbuch VII, 582, 672, vom Jahrc 1655 u. 1657.
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©elb — nur Siefe einlaufen, unb muffen baäfefße aufeer

Sanbä aBfüferen; fie bürfen fidj nur brei Slädjte an einem

Orte auffealten, muffen an ber ©renje einen gott oon
3 % bejafelen unb jäferlictj eine Slbgabe oon 3 Sufaten
entridjten *). Sie Betreffenben Suben roerben bann mit
einem biefe Sebingungen entfealtenben Salent oerfefeen,

baä ifenen jugleid) alä ©eleitäbrief biente.

Stun fam eä aber oor, bafe ftd) bie Suben nidjt
ftrenge innerfealb biefer ©renjen feielten; anftatt Bar ju
bejafelen, feanbctten fie „bingä" ober „auf Sorg", unb

nidjt auäfdjliefetidj mit Siefe, fonbern audj mit anberer SBare.

Bum ©äjulje feiner Untertanen fafe ficfe beäroegen ber

Stat oeranlafet, atte Suben für bie Setrügereien eineä

©injelnen feafthar ju erflären. ©r jeigte biefen Sefdjlufe
ben aargauifcfeen Slmtleuten mit folgenbem ©djreiben oom

23. Slpril 1680 an:
„©eil etroaä 3eü3 bafeer ift ben Suben unb Subenä=

genoffen jugelaffen roorben, unfere Sanb je braudjen unb

barin mit einlaufen unb feanbten alfo aufricfetig unb

unftagbar fidj jetjalten, roie fonften bie Satenten berjenigen

auferoeifet, bie etlidj SBenigen unber ifenen ertfeeilet roorben.

2Ban aber roir mit unlieb oernemmen müefeenb, baf}

berne juroiber fp oiel Sfenroert2) unb Seid) bingä unb auf

Sorg fein oerfeanblen, feernad) aber ficfe fortmadjen unb
ben unfern baä Scadjfefeen laffen tfeüen, roelajeä eine offen=

Bare recfete betriegerei ift, atä roollen roir feiemit angefefeen

unb georbnet feaben, baf} entioeberä S^uen ben Suben

') ©prudjbudj UU, 38. — (Mit Subenpntent ebb. @. 573.
2) $Pfenningtoert, äkrfaufgarttfet, SBare.
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Geld — nur Vieh einkaufen, und muffen dasfelbe außer

Lands abführen; sie dürfen fich nur drei Nächte an einem

Orte aufhalten, müssen an der Grenze einen Zoll von
3 °/g bezahlen nnd jährlich eine Abgabe von 3 Dukaten

entrichten '). Die betreffenden Juden werden dann mit
einem diese Bedingungen enthaltenden Patent versehen,

das ihnen zugleich als Geleitsbrief diente.

Nun kam es aber vor, daß sich die Juden nicht

strenge innerhalb diefer Grenzen hielten; anstatt bar zu

bezahlen, handelten sie „dings" oder „auf Borg", und

nicht ausschließlich mit Vieh, sondern auch mit anderer Ware.

Zum Schutze seiner Untertanen sah stch deswegen der

Rat veranlaßt, alle Juden für die Betrügereien eines

Einzelnen haftbar zu erklären. Er zeigte diesen Beschluß

dcn aargauischen Amtleuten mit folgendem Schreiben vom
23. April 1680 an:

„Seit etwas Zeits daher ist den Juden und Indens-
genossen zugelassen morden, unsere Land ze brauchen und

darin mit einkaufen nnd hcmdlen also aufrichtig und

unklagbar fich zehalten, wie sonsten die Patenten derjenigen

außmeiset, die etlich Wenigen under ihnen ertheilet worden.

Wan aber wir mit unlieb vernemmen müeßend, daß

deme zuwider sn viel Pfenwert ') und Veich dings und auf

Borg hin verhandlen, hernach aber stch fortmachen und
den unsern das Nachsehen lassen thüen, melches eine offenbare

rechte betriegerei ist, als wollen wir hiemit angesehen

und geordnet haben, daß entweders Ihnen den Juden

') Spruchbuch VU, 33. — Ein Judenpatent ebd. S. 573.
2) Pfcnningmert, Vcrkaufsarlikcl, Ware.
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fein weitere £>anblung auf borg fein geftattet roerbe,

ober ba einer unber ifenen auf borg feanblen nnb alfo

burdjgefeen ober fonften unjafelbar rourbe, übrige Subenä=

genoffen barumb oerfeafft fein follenb 1)."

Sie Suben ber ©raffdjaft Saben fanben eä unge=

mein Befdjroertid) unb ungeredjt, roenn fie für bie un-=

reblictje §anblungäroeife oon ifenen unBefannten unb auä

ber grembe tjergefommenen Seuten mit itjrem ©elbe auf-
fommen mufeten. Sieä mufe ber Stat oon Sern ebeu-

fallä eingefefeen feaben, benn er feob am 16. ©eptember

1680 bie Äolleftiofeaftharfeit ber Suben roieber auf, legte

ifenen aber neuerbingä brtngenb anä §erj, nur gegen

Bar einjufaufen, feiner falfdjen SJcünjen ficfe ju Bebienen,

beä SBedjfelnä ber ©etbforten fidj ju entfealten, üßertjaupt

ftdj oon jegticfeem Setruge frei ju fjalten.

Sn ben neunjiger Saljren beä 17. Saferfeunbertä

roefete auf ber Sagfafeung loieber ein redjt jubenfeinblidjer
SBinb. Sn einem Seridjt über bte junefemenbe Serfdjtea)--

terung ber Serroaltung fagt bie Sagfafeung budjftäbttdj:

„Sie feofeen Obrigfeiten roerben oon ©ott felbften ©ötter

genannt barum, bafe fie feine ©tattfeafter auf ©rben;
fie roerben Säter beä Sanbä genannt bafür, bafe felbige

für ber ©inroofener beä Sanbä SSofetfafert forgen follen,
alä ein Sater für baä §eil feiner §auäfealtung. ©ott
fei geredjt. ©in Sater foll fein liebreid); nun fei män=

nigtidj befannt, ja roir in unferm ©eroiffen überjeugt
unb fefeen eä tägtict) oor Slugen, bafe ber oerffucfete Su=

benfdjroarm eine redjte Seftilenj in unfern Sänben, fo

>) SJfaitbatenbudj IX, 466 unb 505.
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kein weitere Handlung auf borg hin gestattet werde,

oder da einer under ihnen auf borg handlen und also

durchgehen odcr sonsten unzahlbar wurde, übrige Judens-
genofsen darumb verhafft sein sollend')."

Die Juden der Grafschaft Baden fanden es ungemein

beschwerlich und ungerecht, menn ste sür die

unredliche Handlungsmeise von ihnen unbekannten und aus
der Fremde hergekommenen Leuten mit ihrem Gelde

aufkommen müßten. Dies muß der Rat von Bern ebenfalls

eingesehen haben, denn er hob am 16. September
1680 die Kollektivhaftbarkeit der Juden wieder auf, legte

ihnen aber neuerdings dringend ans Herz, nur gegen

bar einzukaufen, keiner falschen Münzen stch zu bedienen,

des Wechselns der Geldsorten sich zu enthalten, überhaupt
stch von jeglichem Betrüge frei zu halten.

Jn den neunziger Jahren des 17. Jahrhunderts
wehte auf der Tagsatzung wieder ein recht judenseindlicher

Wind. Jn einem Bericht über die zunehmende Verschlechterung

der Verwaltung sagt die Tagsatzung buchstäblich:

„Die hohen Obrigkeiten werden von Gott felbsten Götter

genannt darum, daß sie seine Statthalter auf Erden;
ste merden Väter des Lands genannt dafür, daß setbige

für der Einwohner des Lands Wohlfahrt sorgen sollen,

als ein Vater für das Heil seiner Haushaltung. Gott
sei gerecht. Ein Vater foll sein liebreich; nun sei

männiglich bekannt, ja wir in unserm Gewissen überzeugt

und sehen es täglich vor Augen, daß der verfluchte Ju-
denschwarm eine rechte Pestilenz in unsern Landen, so

') Mandatcnbuch IX, 466 und 5«S.
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baf}, roann ein Sube in eineä ©feriften feanä eintritt,
jugleicfe ber gludj ifem nadjfolget unb nidjt nadjlafeet, Biä

bie .foauäfealtung unter üBerfidj. Sfrie roolfen roir eä aber

oor ©ott bem geredjten Stidjter unb fetmmlicfeen Sater oer--

antroorten, roenn roir unfere armen Untertfeanen biefen

müfeiggefeenbeu SBolfen in ben Stadjen ftofeeu? SarumB
roerbe feeimgejlettet, oB nidtjt auf fünftige Scannt bie

ferren ©ferengefanbten mit Snftruftion oon biefea fdjäb=

ftefeen ©efinbetä Slbfdjaffung einfommen möchten, um fo
oiet mefer, roeil ber ©djaben auf baä ganje Sanb, ber Srinjen
aber allein auf roenig Serfonen fliefee" *).

Bu ben bie Sluäroeifung betreffenben Seratungen
fcfjtcfte Sern einen ©efanbten mit einer Suftruftton ab,
bie beutlidj bemeift, bafe bie nüajterne Setracfetungäroeife
ber ttjatfädjlicfeen Serfeäftniffe bie Obertjanb erfealten

featte. Sott ber Sluätreibung ber Suben fealten nämlicfe

bie Serner niefet oiet, „ba fictj jebenfaltä oiele ftnben

roerben, bte bie Subenfpiefee meiftertidj Braudjen fönnen"

(Snftruftion oom 15. Suni 1696).
Sern mufe mit biefer Segrünbung Befonbem Slnftang

auf ber Sagfafeung gefunben IjaBen; benn oon einer

Subenauäroeifung roar in ber golge gar feine Stebe.

hingegen rourbe einige Safere fpäter bte gleidje grage
roieber ber ©egenftanb eingefeenber Siäfuffton auf ber

Sagfafeung. @ä feing bieä mit einer urfprünglidj rein

perfönlicfeen Angelegenheit jufammen, bie nadj ber Siedjtä-*

auffäffung ber bamaligen Brit fdjltefelidj bte ©ibgenoffenfcfjaft

befefeäftigte. Stämlicfj: bie beiben SBaabtlänber 5paccoton,

l) 29. Sluguft 1695. ®ibg. Slbfdjiebe VI. 2 A, 567.
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daß, wann ein Jude in eines Christen Haus eintritt,
zugleich der Fluch ihm nachfolget und nicht nachlaßet, bis
die Haushaltung untcr überstch. Wie wollen wir es aber

vor Gott dem gerechten Richter und himmlichen Vater

verantworten, wenn wir unsere armen Unterthanen diesen

müßiggehenden Wölfen in den Rachen stoßen? Darumb
werde heimgestellet, ob nicht auf Zünftige Johanni die

Herren Ehrengesandten mit Instruktion von dieses schädlichen

Gesindels Abschaffung einkommen möchten, um fo
viel mehr, weil der Schaden auf das ganze Land, der Nutzen
aber allein auf wenig Personen fließe"

Zu den die Ausweisung betreffenden Beratungen
schickte Beru einen Gesandten mit einer Instruktion ab,
die deutlich beweist, daß die nüchterne Betrachtungsweife
der thatsächlichen Verhältnisse die Oberhand erhalten

hatte. Von der Austreibung der Juden halten nämlich
die Berner nicht viel, „da sich jedenfalls viele finden

werden, die die Judenspieße meisterlich brauchen können"

(Instruktion vom 15, Juni 1696).
Bern muß mit dieser Begründung besondern Anklang

auf der Tagsatzung gefunden haben; denn von einer

Judenausweisung war in der Folge gar keine Rede.

Hingegen wurde einige Jahre später die gleiche Frage
wieder der Gegenstand eingehender Diskussion auf der

Tagsatzung. Es hing dies mit einer ursprünglich rein

persönlichen Angelegenheit zufammen, die nach der

Rechtsauffassung der damaligen Zeit schließlich die Eidgenossenschaft

beschäftigte. Nämlich: die beiden Waadtländer Paccoton,

') 29. August 169S. Eidg. Abschiede VI. 2 567.



— 126 —

Sater unb ©ofen (auä SJoerbon) roofften oon Stürnberg

nadj Siörblingen reifen, ©erabe roar an einem Suben,
Siamenä Srepfufe, ein Stauhmorb begangen roorben unb

ber Serbacfet ber Sfeäterfdjaft fiel auf ben jungen Sefln

jjenri Saecoton. Sm Sluftrage ber gürtljerjuben reiste

einer ber itjrigen, Siamenä ^itfcfe Sleumarf, nacfe Siörblingen
uub betrieb bie Serfeafluug beä Stngeflagten, bei roeldjer

ficfe bie bortigen Suben in unfcfeöner SBeife auäjeidjneten.

Saecoton flagte fpäter, bafe ifen „ein ganjer ©djroafel

Suben in Siörblingen umgeben, atä ein tlheltfeäter greurotidj

getäftert, inä Slngeficfet gefpeurot unb gefcfjmäfet featte."

©ine Unterfucfeung ber Slngelegenfeeit oor bem Seat oon

Siörblingen unb oor ber Unioerfität Slltborf ergab bie

©runbtofigfeit ber Serbädjtigung unb ber Slufläger §trfd)
Sleumarf rourbe ju einem ©efeabenerfaj*, oon 1000 Sfealern

oerurteitt. Sleumarf aber bejaljlte uidjt. Seäroegen roanbten

fidj bie Saecoton an Sern unb bie aefet alten Orte üher=

feaupt unb biefe Befdjloffen, bafe roenn gürtljerjuben bie

©raffdjaft Saben Betreten follten, biefelben gefangen

genommen unb fo lange eingefperrt roerben follten, biä

ben ©efdjäbigten uolle ©enugtfeuung geroorben fei. Braei
bereitä arretierte gürtfeer, Siamenä SJiofeä ©imon unb

©alomon Ulimann, rourben mit Bufttmmung ber adjt alten

Orte nadj SJoerbon abgeführt. Siefe Slngelegenfeeit füferte

ju einer fdtjriftlictjen Sluäeinanberfefeung jroifdjen ber marf-

gräftiäj anäpadjifefeen Stegierung, ber gürttj unterftellt roar
unb Sem. ©rftere oerlangte greitajfung ber Betben

©efangenen, ba eä nidjt gereetjt fei, Sllle für ©inen unb

Unfdjulbige für einen Übelttjäter entgelten ju laffen unb

meinte, bie ©adje fottte oor bem State in gürttj geridjtlicfj
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Vater und Sohn (aus?)verdon) wollten von Nürnberg
nach Nördlingen reisen. Gerade war an einem Juden,
Namens Dreyfuß, ein Raubmord begangen worden und

der Verdacht der Thäterschaft siel auf den jungen Jean
Henri Paccoton. Im Auftrage der Fürtherjuden reiste

einer der ihrigen, Namens Hirsch Neumark, nach Nördlingen
uud betrieb die Verhaftung des Angeklagten, bei welcher

sich die dortigen Juden in unschöner Weise auszeichneten.

Paccoton klagte später, daß ihn „ein ganzer Schwahl

Juden in Nördlingen umgeben, als ein Übelthäter greuwlich

gelästert, ins Angesicht gespeuwt und geschmäht hätte."
Eine Untersuchung der Angelegenheit vor dem Rat von
Nördlingen und vor der Universität Altdorf ergab die

Grundlosigkeit der Verdächtigung und der Ankläger Hirsch

Neumark wurde zu einem Schadenersatz von 1000 Thalern
verurteilt. Neumark aber bezahlte nicht. Deswegen wandten

sich die Paccoton an Bern und die acht alten Orte
überhaupt und diese beschlossen, daß wenn Fürtherjuden die

Grafschaft Baden betreten sollten, dieselben gefangen

genommen und so lange eingesperrt werden sollten, bis
den Geschädigten volle Genugthuung geworden sei. Zwei
bereits arretierte Fürther, Namens Moses Simon und

Salomon Ullmann, wurden mit Zustimmung der acht alten

Orte nach Nverdon abgeführt. Diese Angelegenheit führte

zu einer schriftlichen Auseinandersetzung zwischen der

markgräflich anspachischen Negierung, der Fürth unterstellt war
und Bern. Erstere verlangte Freilassung der beiden

Gefangenen, da es nicht gerecht sei, Alle sür Einen und

Unschuldige für einen Übelthäter entgelten zu laffen und

meinte, die Sache sollte vor dem Rate in Fürth gerichtlich
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entfcfjieben roerben. Sie Serner roiefen bieä Slnfinnen
aber neuerbingS mit ber Segrünbung ab, bafe bie Suben

ebenfalls gemeinfame ©adje gegen bie Saecoton gemadjt

featten uub bafe ber ganje Raubet feiner roeitern ridjter=

lidjen Unterfucfeung bebürfe, ba baä Urteil ja gefprodjen,

nur beffen Slnäfüferung oon feiten ber Suben nodj niefet

erfolgt fei. Sluf bie „niefetäroerten SluSftüdjte beä gottlofen
Subenfdjtoarmä" trat beSroegen Sern nictjt ein. Sa ber

©djriftenauätaufcfe ju feinem ©rgebniä füferte, fo rourbe

baä gefamte Sernbiet ben Snben am 6. ©eptember 1701

oerfajloffen — man feiefe bieä Bannifieren — unb ju
gleicfeer Beü erroog man foroofel im State oon Sera als

auf ber Sagfafeung bie SJcöglidjMt, bie Suben auä bem

gefamten ©ebiete ber ©ibgenoffenfdjaft auSjuroeifen. Ser
namentlid) oon Sern mit ©ntfefeiebenfeeit oerfoefetene Slntrag
rourbe aber abgetefent, ba man fidj bodj für oerpftictjtet

tjielt, ben erft oor einigen Saferen ben Suben aiiSgeftellten

©efeirmbrief ju featten. ©benfo auSfajlaggebenb roaren

oucfe örtlicfee Sutereffen. ©o roünfdjte j. S. Beriefe im

SJiärj 1701 bie grettaffung ber beiben gefangenen Suben,

roeil eä eine ©cfeäbigung feiner nadj Seipjig reifenben

jriuifteute befürchtete. Sie ©adje jog fidj fo fein, biä bie

Beiben unglücftidjen Suben nad) einem mifetungenen gludjt-*

oerfuefe unb nadj fecfeäjätjriger ©efangenfdjaft im Stpril
1705 entlaffen rourben gegen eine ©ntfdjäbigung oon
3000 Sfealern an Saecoton. Safür rourbe ben Suben
ber Butritt jum SerngeBiet unter ben in ben Satenten

oom Stoo. 1672 unb ©ept. 1680 entljaltenen Sebingungen
roieber geöffnet, b. fe. fie bürfen gegen Bareä ©etb Stefe

•einlaufen. Sie beiben gefcfeäbigten Suben im Sefonbern
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entschieden werden. Die Berner miesen dies Ansinnen
aber neuerdings mit der Begründung ab, daß die Juden
ebenfalls gemeinsame Sache gegen die Paccoton gemacht

hätten und daß der ganze Handel keiner weitern richterlichen

Untersuchung bedürfe, da das Urteil ja gesprochen,

nur dessen Ausführung von seilen der Juden noch nicht

erfolgt sei. Auf die „nichtsmerten Ausflüchte des gottlosen

Judenschwarms" trat deswegen Bern nicht ein. Da der

Schriftenaustausch zu keinem Ergebnis führte, so wurde

das gesamte Bernbiet den Juden am 6. September 1701

Verschlossen — man hieß dies bcmnisieren — und zu

gleicher Zeit erwog man sowohl im Rate von Bern als

auf der Tagsatzung die Möglichkeit, die Juden aus dcm

gesamten Gebiete der Eidgenossenschaft auszuweisen. Der
namentlich von Bern mit Entschiedenheit verfochtene Antrag
wurde aber abgelehnt, da man sich doch sür verpflichtet

hielt, den erst vor einigen Jahren den Juden ausgestellten

Schirmbrief zu halten. Ebenso ausschlaggebend waren
auch örtliche Interessen. So wünschte z. B. Zürich im

März 1701 die Freilassung der beiden gefangenen Juden,
weil es eine Schädigung seiner nach Leipzig reisenden

Kaufleute befürchtete. Die Sache zog sich so hin, bis die

beiden unglücklichen Juden nach einem mißlungenen
Fluchtversuch und nach sechsjähriger Gefangenschaft im April
1705 entlasten wurden gegen eine Entschädigung von
3000 Thalern an Paccoton. Dafür wurde den Juden
der Zutritt zum Berngebiet unter den in den Patenten

vom Nov. 1672 und Sept. 1680 enthaltenen Bedingungen
wieder geöffnet, d. h. sie dürfen gegen bares Geld Vieh

einkaufen. Die beiden geschädigten Juden im Besondern
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feaben nod) baS Stedjt, oon iferen baä Sanb Betretenben

©lauBenägenoffen einen Seitrag ju ben oon ifenen auä-

gelegten 3000 Sfeatern ju erfeeben1).

Saä hiäfeerige Serfeättniä SernS ju ben Suben änberte

fidj im roefentlidjen burefe baS ganje 18. Saferfeunbert

nictjt. ©ine SluSnaljme oon ber Siegel madjt baä SJcanbat

oom 24. Sejember 1723. Samit bie Subenfäjaft, feeifet

eä in bemfelben, angefrifefeet roerbe, bie Siefemärfte ju
befuefeen, foll fie oon ben fpejiell auf fie gelegten Slbgaben

befreit fein unb fo getjalten roerben, roie anbere Beute2).

SBie tange biefe Sergünfttgung ben Snben geroafert blieb,

roiffen roir nictjt; in ber golgejett feören roir hetnafee auä=

fcfetiefelicl) oon SJianbateu, bie eine ©infeferänfung ber

oon ben Suben betriebenen §anbelätfeätigfeit bejroecften.

Siefe ablefenenbe §atftmg erftreefte fidj ebenfallä auf rein

roiffenfcfeaftlidje Seftrebungen jübifdjer ©eteferter. Sita im

Safere 1742 ber Slabbi ©feriftian in gürtfe bie Serner

Siegierung um Unterftüfeung hat jur ^erauägabe einer

©rflärung ber fünf Südjer Siofeä, lefente ber Stat bieä

mit ber Segrünbung ab: „SBann bie feeilige ©djrift burdj
©otteS ©üte fo beutlidj, flar unb unoerfälfdjt üherfefeet

attfeier gleidj anberen Oferten oorfeanben, baf} roir fernerer

jtommentarien, Slnmerfungen unb ©loffeS nit benötfeiget

finb"3).

') Über biefe tocttteüijige ^rocebur finb nadjjufefeen xCeutfcfe

SJiiffiücn 35, @. 123, 250, 497, 690; 36, ©. 70, 73, 75, 404;
©piudjbudj BBB ©. 406; Sölanbatenbucfe X, 599; XI, 11, ©ibg.
Sfbjcfjicbe VI 1 A, ©. 847, 866, 884, 896, 947; VI 1 B,
©. 1965, 1966.

2) Sflanbateitbucfe 13, ©. 160.

:,j Xeutfd) SJctjfiüen 64, @. 60P.
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haben noch das Recht, von ihren das Land betretenden

Glaubensgenossen einen Beitrag zu deu von ihnen

ausgelegten 3000 Thalern zu erheben').
Das bisherige Verhältnis Berns zu den Juden änderte

sich im wesentlichen durch das ganze 18. Jahrhundert
nicht. Eine Ausnahme von der Regel macht das Mandat
vom 24. Dezember 1723. Damit die Judenschaft, heißt

es in demselben, angefrischet werde, die Viehmärkte zn

besuchen, soll sie von den speziell aus sie gelegten Abgaben

befreit sein und so gehalten werden, wie andere Leute').
Wie lange diese Vergünstigung den Inden gewahrt blieb,

missen wir nicht; in der Folgezeit hören wir beinahe

ausschließlich von Mandaten, die eine Einschränkung der

von den Juden betriebenen Handelsthätigkeit bezweckten.

Diese ablehnende Haltung erstreckte stch ebenfalls auf rein

wissenschaftliche Bestrebungen jüdischer Gelehrter. Als im

Jahre 1742 der Rabbi Christian in Fürth die Berner

Regierung um Unterstützung bat zur Herausgabe einer

Erklärung der sünf Bücher Moses, lehnte der Rat dies

mit der Begründung ab: „Wann die heilige Schrift durch

Gottes Güte so deutlich, klar und unverfälscht übersetzet

allhier gleich anderen Ohrten vorhanden, daß wir fernerer

Kommentarien, Anmerkungen und Glosses nit benöthiget

sind" »).

') Über diese weitläufige Procedur sind nachzusehen Teutsch

Missivcn 3S, S. 123, 2S0, 497, 690; 36, S. 70, 73, 75, 404!
Spruchbuch IZLL S. 406; Mandatenbuch X, 599; XI, 11, Eidg.
Abschiede VI 1 S. 847, 866, 884, 896, 947; VI 1 L,
S. 1965, 1966.

2> Mandatcnbuch 13, S. 160.

") Teutsch Missivcn 64, S. 60fl.
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Sie nodj erfealtenenx) Subenmanbate auä beu Saferen

1773, 1777, 1781, gefeen feinfidjtftcfe iferer JKotioierung,
roie ifereä Suljaltä über baä hereitä Sefannte nidjt toefentlicfe

feinauS, fonbern finb nur in iferen Seftimmungen auS=

füferticfeer gefeaften. ©o lautet baä SJianbal oom 21. Sluguft

1773, baä jur Sermeibttng oon SBudjer unb Setrug,
oon Seicljtfinn unb Serluft erlaffen rourbe, folgenbermafeen:

1. Sie Suben bürfen bie ©tabt= unb Sanbjafermärfte
im Unteraargau befucfeen, fo lange fie fidj biefer
©mabe niefet unroürbig jeigen.

2. Stufeer ben Safermärften ift ifenen aller Apanbet,

namenttiefe baä §aufieren, oerboten.

3. ©Benfo bürfen fie nur an ben Sn^r= unb Stefe--

märften ben Siefefeanbet Betreihen, ba burdj fie niefet

feften bie Untertfeanen betrogen rourben unb bie

Siefejudjt fanf. ©ie bürfen baS Siefe niefet „gegen

grudjt unb BiuS oerftellen" unb bie Untertauen
bürfen niefet auf foldje SBeife Siefe oon ben Suben

annefemen. Ser Rauf gefdjiefjt nur gegen bar.

4. Sitte Sarteifeeu auf Sfänber, tiegenbeä ober faferenbeä

©ut, finb oerboten, ebenfo bie SluSfteltung oon
©cfeulbfcfeeinen jroifctjen Suben unb ©feriften, unb
ber Sluffauf oon auf ©feriften tautenben ©cfeulb--

briefen, alleä bei ©träfe ber Ungüttigfeit unb J?on-

ftStation2).

*) (Stneä üon 1761 toat nidjt aufjufinben.
2) SJianbatenbucfe 25, @. 508.

Serner Xafd&enbiid) 1393/94.
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Die noch erhaltenen ') Judenmandate aus den Jahren
1773, 1777, 1781, gehen hinsichtlich ihrer Motivierung,
mie ihres Inhalts über das bereits Bekannte nicht wesentlich

hinaus, sondern sind nur in ihren Bestimmungen
ausführlicher gehalten. So lautet das Mandat vom 21. August

1773, das zur Vermeidung von Wucher und Betrug,
von Leichtsinn und Verlust erlassen murde, folgendermaßen :

1. Die Juden dürfen die Stadt- und Landjahrmärkte
im Unteraargau besuchen, so lange sie sich dieser

Gnade nicht unwürdig zeigen.

2. Außer den Jahrmärkten ist ihnen aller Handel,

namentlich das Hausieren, verboten.

3. Ebenso dürfen sie nur an den Jahr- und Vieh¬

märkten den Viehhandel betreiben, da durch sie nicht

selten die Unterthanen betrogen wurden und die

Viehzucht sank. Sie dürfen das Vieh nicht „gegen
Frucht und Zins verstellen" und die Untertarren

dürfen nicht auf solche Weise Vieh von den Juden
annehmen. Der Kauf geschieht nur gegen bar.

1. Alle Darleihen aus Pfänder, liegendes oder fahrendes

Gut, sind verboten, ebenso die Ausstellung von
Schuldscheinen zwischen Juden und Christen, und
der Aufkauf von auf Christen lautenden Schuldbriefen,

alles bei Strafe der Ungültigkeit und

Konfiskation

Eines von 1761 war nicht aufzufinden.
2) Mandatenbuch W, S. 568.

Bcrncr Taschenbuch I8S3/!>4.
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Sa aber bie 59iifebräudje anbauerten unb bie Suben
oiel fcfeabeten, fo rourbe am 9. Sejember 1777 eine

©rneuerung unb teilroeife SJiobififation beS SJianbateS

oon 1773 befdjloffen, auS ber roir folgenbe Sünfte fjer-=

auäfeeßen:

Sen Suben roirb ber ©infauf oon Stefe an ©labt--

unb Sanb-=Safermärften geftattet; Ärämerroaren bagegen

bürfen fie nur feilljalteu an ben Safermärften ber ©täbte;
jubem toerben ju ben ©tabtjafermärften nur biejenigen

Suben jugelaffen, bie oom Bernifcfeen Äommerjienrat ein

Seumunbäjeugniä erfeatten feaben. .vjaufieren bürfen fie

niefet, fonbern muffen ifere SBaren auf einem öffentlidjen
Stanb auälegen. Sllleä anbere ©efdjäftmadjen, roie ©etb=

roeefefetn, Saufefeen, Seifeen, ift hei ©träfe ber Äonftäfalion
»erboten *).

©Benfo roar baä 3Jknbat oom 3. Wai 1781 im

roefenttidjen nur eine auäfüferlidjer gefealtene Sejtätigung
ber Bereitä geltenben Seftimmungen. Sleu finb folgenbe

SIrtifet: 1. Je ein SBirt ober Sürger ber ^auptftabt barf
einem Suben unter irgenb einem Sorroanbe ein SBaren--

lager geftatten, hei Sufee oon 20 Sfunb. 2. Sitte Ser=

fefereibungen unb ©djulbfcferiften jroifcfeen Suben unb

©feriften finb oerboten; ben Suben fofl bafür fein Stecfet

gefdjefeen unb ber ©ferift, ber feinen Siamen jur ©rridjtung
einer foldjen ©djulbfdjrift feerfeitjt, foll um einen Srittel
ber SertragSfumme geftraft roerben3).

') SKanbatcnbud) 27, ©. 51.

2) (Sbb. @. 544.
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Da aber die Mißbräuche andauerten und die Juden
viel schadeten, so wurde am 9. Dezember 1777 eine

Erneuerung und teilweise Modifikation des Mandates

von 1773 beschlossen, aus der wir folgende Punkte
herausheben :

Dcn Juden wird der Einkauf von Vieh an Stadt-
und Land-Jahrmärkten gestattet; Krämermaren dagegen

dürfen sie nur feilhalten an dm Jahrmärkten der Städte;
zudem werden zu den Stadtjahrmärktm nur diejenigen

Juden zugelassen, die vom bernischcn Kommerzimrat ein

Leumundszeugnis erhalten haben. Hausieren dürsm sie

nicht, sondern müssen ihre Waren auf einem öffentlichen

Stand auslegen. Alles andere Geschäftmachen, wie

Geldwechseln, Tauschen, Leihen, ist bei Strafe der Konfiskation
verboten ').

Ebenso mar das Mandat vom 3. Mai 1781 im

wesentlichen nur eine ausführlicher gehaltene Bestätigung
der bereits geltenden Bestimmungen. Neu sind folgende

Artikel: 1. Kein Wirt oder Bürger der Hauptstadt darf
cinem Juden unter irgend einem Vormande ein Warenlager

gestatten, bei Buße von 2t) Pfund. 2. Alle Ver-

schreibungm und Schuldschriften zwischen Juden und

Christen sind verboten; den Juden soll dafür kein Recht

geschehen und der Christ, der seinen Namen zur Errichtung
einer solchen Schuldschrift herleiht, foll um einen Drittel
der Vertragssumme gestraft werden').

Mandntcnbuch 27. S. S1.

y Ebd. S. Sil.
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Salb aber featten fidj bie Serner oon Steuern ju be=

flagen; „täglidj erfdjollen neue klagen oon erlittenem

Setrug, oon gefcfeefeencm Ueberbrufe ..." SJlan enoog

nun ben ©djaben, ben biefe Station bem feiefigen $anbel
bradjte unb fanb, bafe eine Station, bie nur entBeferlicfee,

baju aBfdjäfeige unb meiftenä oerbädjtige SBaren inS Sanb

bringe, bemfelBen feinen Sorteil fdjaffen fönne. Stnftalt
bie getauften Sferbe auä bem Sanbe ju füferen, oerfaufen fie

fte roieber im Sanbe, unter bem Sorroanbe, Seftettungen auf-

junefemen, feaufieren fie, oerühen Siebftäfete, leiben ©elb

uuS auf SBudjer, faufen ©olb unb ©ilber auf unb füferen

eS aufeer SanbeS. ©rfaferungen ber Slrt erjeugten beim

State in Sern eine bittere ©timmung unb als eä nod)

cm ben Sag fam, bafe im Safere 1786 brei Suben einen

Slnbreaä SBirtfe oon ©riäropl hei einem Sjanbel um

30,000 gr. geprellt featten, roar eä mit ber Scacfefidjt

auä unb auf Slntrag ber bernifdjen .-nanbetäfammer Befdjlofe

am 17. Sejember 1787 ber Stat fategorifctj: „Sen Suben

ift aller viufentljaft, atter fäanf unb Serfauf, eä fei für
bar ©elb ober auf Sorg fein, foroofel um Sfebe, Rtein-
unb ©rofeoiefe, alä audj atter SSaren, in unb aufeer ben

SJteffen, Safer-- unb SBodjenmärÖen, in allen unfern
©täbten unb Sänben oerboten bei ©träfe ber Ungültigfeit
•aber bafeeriger Serfeanblungeu uub ÄonfiSfation foroofel

beS ©efauften alä beä Serfauftenl).
©inen fleinen ©inhlicf in bie Siäfuffion geftattet

unä baS Slatämanual oom genannten Sage. Sarnadj

') SJtanbatenbucf) 29, ©. 324, 422; SiutfdjeS SJliffiüenbudj
Sto. 97, @. 416, 552; Slo. 98, @. 39.
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Bald aber hatten sich die Berner von Neuem zu

beklagen; „täglich erschollen neue Klagen von erlittenem

Betrug, von geschehenem Ueberdruß ..." Man erwog

nun den Schaden, den diese Nation dem hiesigen Handel

brachte und sand, daß eine Nation, die nur entbehrliche,

dazu abschätzige und meistens verdächtige Waren ins Land

bringe, demselben keinen Vorteil schassen könne. Anstatt
die gekauften Pferde aus dem Lande zu führen, verkaufen sie

sie mieder im Lande, unter dem Vormunde, Bestellungen

aufzunehmen, hausieren sie, verüben Diebstähle, leihen Geld

uns auf Wucher, kaufen Gold und Silber auf und führen
es außer Landes. Erfahrungen der Art erzeugten beim

Rate in Bern eine bittere Stimmung nnd als es noch

an den Tag kam, daß im Jahre 1786 drei Juden einen

Andreas Wirth von Erisrrml bei einem Handel um

SO,000 Fr. geprellt hatten, mar es mit der Nachsicht

aus und auf Antrag der bernischen Handelskammer beschloß

am 17. Dezember 1787 der Rat kategorisch: „Den Juden
ist aller Aufenthalt, aller Kauf und Verkauf, es sei für
bar Geld oder auf Borg hin, sowohl um Pferde, Klein-
und Großvieh, als auch aller Waren, in und außer den

Messen, Jahr- und Wochenmärkten, in allen unfern
Städten und Landen verboten bei Strafe der Ungültigkeit
aller daheriger Verhandlungen und Konfiskation sowohl
des Gekauften als des Verkauften').

Einen kleinen Einblick in die Diskusston gestattet

uns das Ratsmanual vom genannten Tage. Darnach

') Mandatenbuch LS, S. 324, 422; Teutsches Missivenbuch
No. 87, S. 41«, 552; No. 98, S. 39.
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featte bie ^anbetsfammer ben Slntrag gefteltt, ben i^anbet
mit ben Suben üherfeaupt, in unb aufeer beä SanbeS,

ju oerbieten. gür bie Slnnafeme biefer ftrengen gaffung,

fanb fidj im State nur eine einjige ©timme. Sa=

gegen featte ber Stat felbft eine SJritberung oorgefcfetagen

i:t bem ©inne, bafe mit geroiffen ©infcferänfungen ber

fianbel mit ben Suben aufeer SanbeS geftattet fein follte.
Sluf biefen Slntrag oereinigten fiel) 81 ©timmen gegen 24,
bie oon ber ftrengen SJiaferegel üherfeaupt ahfefeen roollten.

Sn ber golge rourbe bieä Subenoerbot ebenfallä auf
baä SJtebtatamt SJriirten auSgebefent; bie bortigen ©in-
roofener featten bieS felbft geroünfcfjt.

©o feörten feit 1787 alle Sejiefeungen SernS ju ben

Suben üherfeaupt auf unb als audj bei* SJtarfgraf oon
Saben für bie in feinem Sanbe lebenben SSraeliten bie

Sriebereröffnung beä Serngehieteä roünfdjte, fdjlug man
bieä Segeferen mit ber Segrünbung ab, bafe man feine

Sfuänafemen geftatten tonnte *).

SJiit ber Brit ber §eloetif feiett bie Sbee ber Soleranj
in unfer Sanb ©injug unb ber Slrtifet 6 ber erften Ser=

faffung erflärte „atte ©otteäbienj'te für erlaubt, infofern
fie bie öffentlidje Siufee nidjt fiören unb fid) feine feerrfcfjenbe

©eroalt ober Sorjüge anmafeen." Sllä fpäter bie grage
über bie Stuffeebung ber Subenfteuern in ben gefeijgeBenben

[Räten oerfeanbelt rourbe, traten bei aller Segeifterung

für greifeeit unb ©teidjfeeit einige antifemitifdje Stufeerungen

in ber Siäfuffion feeroor. ©o roar beifpieläroeife ber

') Scutjdj DJliffioenbuef), Sto. 98, ©. 354, oom 27. Sinti
1789.
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hatte die Handelskammer den Antrag gestellt, den Handel
mit den Juden überhaupt, in und außer des Landes,

zu verbieten. Für die Annahme dieser strengen Fassung

fand sich im Nate nur eine einzige Stimme.

Dagegen hatte dcr Rat selbst eine Milderung vorgeschlagen

iu dem Sinne, daß mit gewissen Einschränkungen der

Handel mit den Juden außer Landes gestattet sein sollte.

Aus diesen Antrag vereinigten sich 81 Stimmen gegen 21,
die von der strengen Maßregel überhaupt absehen wollten.

Jn der Folge wurde dies Judenverbot ebenfalls ans

das Mediatami Murten ausgedehnt; die dortigen
Einwohner hatten dies selbst gewünscht.

So hörten seit 1787 alle Beziehungen Berns zu den

Juden überhaupt auf und als auch der Markgraf von
Baden für die in seinem Lande lebenden Israeliten die

Wiedereröffnung des Berngebietes wünschte, schlug man
dies Begehren mit der Begründung ab, daß man keine

Ausnahmen gestatten könnte').

Mit der Zeit der Helvetik hielt die Idee der Toleranz
in unser Land Einzug und der Artikel 6 der ersten

Verfassung erklärte „alle Gottesdienste sür erlaubt, insofern
sie die öffentliche Ruhe nicht stören und fich keine herrschende

Gewalt oder Vorzüge anmaßen." Als später die Frage
über die Aushebung der Judensteuern in den gesetzgebenden

Räten verhandelt wurde, traten bei aller Begeisterung

für Freiheit und Gleichheit einige antisemitische Äußerungen

in der Diskussion hervor. So war beispielsweise der

>) Teutsch Missivenbuch, No. 98. S. 3S4, vom 27. Juni
1789.
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©enator Sütfet oon Sengnau gar nidjt fo jubenfreunbltd)

gefinnt: „SBaä finb bie Suben für eine .Klaffe oon
SJtenfcfeen?" fagte er. ,,©ie feaben biä bafein geglaubt,

göttlidjen Sefefel ju feaben, unä ju Beftefeten unb ju be=

trügen; roarum follten roir fie fo jum Sorauä begünftigen?
SBtr fönnen fie unä nidjt gleidj acfeten, fo lange fie

unä nidjt ifere Sodjter geben, nodj biefe unfere ©öfene

feetraten."

SBeniger fcfearf brüd'te fidj ein anberer Serner, ©amuel

gueter, in einer an bie oorberatenbe Äbmmtffiori geridjteten

©ingabe auS, auS ber roir, iferer SJlerfroürbtgfeit fealBer,

einige ©teilen IjerauSgreifen. „SBoflen roir bie biäfeertge

unitnterBrodjene Sulbung ber Suben erflären, fo Braueljen

roir nur üBer ein Saijtfeunbert jurücfjufefe en unb roir
roerben ftnben, bafe fie in bem ©eift ber bamaligen Briten
lag; benn ifer nodj auägebreiteter ©inffufe in allen Bmeigen
ber §anblung, ifer bafeeriger Siufeen unb barauä ent=

fpringenbe Stotroenbigfeit, foroie aud) ifere nodj mit bem

Beitatter im SerfeältniS fteljenben ©ebräudje unb ©itten

jeigen unä fogar, baf} fie ifer Stnfefeen, baä ifenen itjre
©efdjäftigfeit erroarb, mit Sleajt forbern fonnten. Setreten

roir aBer bie Safen unferer Brit, in roeldjer ber aufgeftärte

SBeltBürger mit unenblidjer Slnflrengung an ber Bernicfetung

fetner politifdjen unb moralifdjen Letten gearbeitet feat

unb burdj ben ©ebraudj feiner greifeeit auf bie ©rfenntniä

feineä SBerteä ftolj geroorben ift, fo roirb er ficfe geroife

nictjt mefer in bie klaffe einer Station jurücffejjen, bie

feartnäefig unb mit unübertoinblicfeem ©igenfinn unter
einem Sodje oon Srrtümern feerumfrieefet, bie eine ©atpre
über menfdjtidje Sernunft finb unb mit ber Slufftärung
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Senator Lüthi von Lengnau gar nicht so judenfreundlich

gesinnt: „Was sind die Juden für eine Klasse von
Menschen?" sagte er. „Sie haben bis dahin geglaubt,

göttlichen Befehl zu haben, uns zu bestehlen und zu

betrügen; warum sollten mir sie so zum Voraus begünstigen?

Wir können sie uns nicht gleich achten, so lange sie

nns nicht ihre Töchter geben, noch diese unsere Söhne

heiraten."

Weniger scharf drückte sich ein anderer Berner, Samuel

Fueter, in einer an die vorberatende Kommission gerichteten

Eingabe aus, aus der wir, ihrer Merkwürdigkeit halber,

einige Stellen herausgreifen. „Wollen mir die bisherige

ununterbrochene Duldung der Juden erklären, so brauchen

mir nur über ein Jahrhundert zurückzusehen und wir
werden sinden, daß ste in dem Geist der damaligen Zeiten

lag; denn ihr noch ausgebreiteter Einfluß in allen Zweigen
der Handlung, ihr daheriger Nutzen und daraus

entspringende Notwendigkeit, sowie auch ihre noch mit dem

Zeitalter im Verhältnis stehenden Gebräuche und Sitten
zeigen uns sogar, daß ste ihr Ansehen, das ihnen ihre

Geschäftigkeit erwarb, mit Recht fordern konnten. Betreten

wir aber die Bahn unserer Zeit, in welcher der ausgeklärte

Weltbürger mit unendlicher Anstrengung an der Zernichtung
seiner politischen und moralischen Ketten gearbeitet Hal

und durch den Gebrauch seiner Freiheit auf die Erkenntnis

feines Wertes stolz geworden ist, so wird er sich gewiß

nicht mehr in die Klasse einer Nation zurücksetzen, die

hartnäckig nnd mit unüberwindlichem Eigensinn unter
einem Joche von Irrtümern herumkriecht, die eine Satyre
über menschliche Vernunft sind und mit der Aufklärung
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gänjlidj im SBtberfprucfe ftefeen. Slber nidjt attein ber

SJcangel moralifcfeer Slufftärung beS Suben ift eS, roaS

itjn oon ben Stedjten eineä SurgerS auäfdjliefeen follte,

fonbern man ift eä bem Sürger audj auä politifdjen
Stüctficfeten fdjulbig; benn eä ift flar, bafe bie Sorteile

unferer Serfaffungen nur auä iferen SerBefferangen ent=

fpringen unb bafe eä bafeer fefer unbillig roäre, ein geroife

burdj oiele Stufopferung uub SJiüfee errungeneä ©ut mit
einem Solf ju teilen, baä Bei allen unfern moralifajen
unb politifdjen Sleootutionen nur ein müfeiger Bufd)auer

roar uttb alfo roaferfcfeeinlidj unfere ifem angebotene Sruber=

liebe bloä jur Seförberung feineS ©igennufeeS mifehraudjen

toürbe, roie unä ©rempel leferen, bereu ©rroäfenung (foroie
atte SBeittäufigfeiten) nictjt feiefeer gefeören, bie aber auä

ber neueften ©efdjidjte oon §eloetienS ©renjlänbern feäufig

fonnten angefüfert roerben. Ser Sube ift alfo geroife

jum guten Sürger nodj niefet reif; eä ju roerben, muffen
roir ifen nodj ber B«t unb bem ©cfeicffal überlaffen, ju
feiner Umfdjaffung aber burefe ©efefee, bie ifen jroedinäfeig

hefeanbeln, mitroirfen. Sradjten roir, ifen aufmerffam
auf feine SJcifehräucfee jn madjen; aber feüten roir unä,
ifen felbften, nadj Sieter ©itte, ju oeradjten; er bleibt

ftetä SJtenfdj! unb roir feanbeln nur bann geredjt unb

ebel, roenn roir ifen aufgeftärter unb beffer madjen. Siur
bann roirb er unä nidjt mefer bloä atä groect feineä

©igennu^eä Betradjten, fonbern unfere SJienfcfeftcfefeit unb
bie Stedjte eineä Sürgerä liehgetoinnen, um nidjt mefer

mit feinen ber Smberliebe roiberftrebenben ©ebräudjen

audj feine Unroürbigfeit fortjupflanjen." Ser Stuägang
ber Serfeanblung ergab am 1. Suni 1798 bie Sluffeebung
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gänzlich im Widerspruch stehen. Aber nicht allein der

Mangel moralischer Aufklärung des Juden ist cs, was

ihn von den Rechten eines Bürgers ausschließen sollte,

sondern man ist es dem Bürger auch aus politischen

Rücksichten schuldig; denn es ist klar, daß die Vorteile

unferer Verfaffungen nur aus ihren Verbesserungen

entspringen und daß es daher sehr unbillig wäre, ein gewiß

durch viele Aufopferung und Mühe errungenes Gut mit
einem Volk zu teilen, das bei allen unsern moralischen

und politischen Revolutionen nur ein müßiger Zuschauer

mar und also wahrscheinlich unsere ihm angebotene Bruderliebe

blos zur Beförderung seines Eigennutzes mißbrauchen

würde, wie uns Exempel lehren, deren Erwähnung (sowie

alle Weitläufigkeiten) nicht Hieher gehören, die aber aus

der neuesten Geschichte von Helvetiens Grenzländern häufig
könnten angeführt werden. Der Jude ift also gewiß

zum guten Bürger noch nicht reif; es zu werden, müssen

wir ihn noch der Zeit und dem Schicksal überlassen, zu

seiner Umschaffung aber durch Gesetze, die ihn zweckmäßig

behandeln, mitwirken. Trachten mir, ihn aufmerksam

auf seine Mißbräuche zn machen; aber hüten wir uns,
ihn felbsten, nach Vieler Sitte, zu verachten; er bleibt

stets Mensch! und wir handeln nur dann gerecht und

edel, wenn wir ihn aufgeklärter und bester machen. Nur
dann wird er uns nicht mehr blos als Zweck feines

Eigennutzes betrachten, fondern unsere Menschlichkeit und
die Rechte eines Bürgers liebgewinnen, um nicht mehr
mit seinen der Bruderliebe widerstrebenden Gebräuchen

auch seine Unwürdigkeit fortzupflanzen." Der Ausgang
der Verhandlung ergab am I.Juni 1798 die Aufhebung
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aller perfönlidjen ©teuern unb Slbgaben, bie auf bie

3uben befonberS gelegt roaren, „alä eine Serlegung ber

SJienfdjenredjte1)".

Slnberä rourbe eä in ber SJiebiationäjeit. B^ar
geftattete man ben Suben bie Stieberlaffung, aber oon
eir.er freien Sluäübung ifereä ©lauhenä roar feine Stebe.

©ine ©ingabe ber ftabtbernifdjen Suben mit ber Sitte,
ifete Steligion in einer ju errtcfetenben ©pnagoge auäüben

ju bürfen, rourbe oom fleinen State abfdjlagig beantroortet,
mit ber SSBeifung, bafe baä inägefeetm ber franjöfifdjen
Mräje gegenüber alä ©pnagoge errtdjtete Sofal aufeer

©ebraudj gefeferi roerben follte2). SBaä man ifenen jefet

oerboten featte, geroäferte man ifenen einige Safere fpäter

(1812 ober 1813) bocfe. Sfber aud) bie ©eroerbetfeätigfeit

ber Suben rourbe in Sluäfüferung eineä namentlid) oon
Sem feerbeigefüferten Sagfat^ungäbefcfetuffeä oom 18. Suli
18083) burdj bie bernifcfeen Sefeörben burefe folgenbe

Serorbnung (oom 17. Slpril 1809) roefentlicfe befeferänft:

Sllle feanbeltreibenben Suben muffen ficfe fäferlicfe oor
ber bejeiefeneten Slmtäftelle melben jur Söfung eineä Satenteä

für bie Sluäübung ifereä ©eroerbeä. Sie SluSljänbigung
beS SatenteS erfolgt gegen bie Sorroeifung eineä guten

Seumunbäjeugniffeä unb ber ©ntridjtung einer gefefstid)

beftimmten Saye. SBucfeer ober unerlaubter Raubet roirb

mit „Bucfung beä ©efeeinä" ober Überroeifung an ben

-) 3- ©trieflcr, Slfteitfammliittg aus bei 3ett ber feelocttfdjcn

Stepublif. II, 72 f.
2) Stafgittanuat Sto. 12, üom 10. Sluguft 1807.

s) Stepertorium ber eibg. Slbfdjiebe Oon 1803-1813, 2. Sluft.,

©. 229.
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aller persönlichen Steuern und Abgaben, die auf die

Juden besonders gelegt waren, „als eine Verletzung der

Menschenrechte ')".
Anders wurde es in der Mediationszeit. Zwar

gestattete man den Juden die Niederlassung, aber von
einer freien Ausübung ihres Glaubens war keine Rede.

Eine Eingabe der stadtbernischen Juden mit der Bitte,
ihre Religion in einer zu errichtenden Synagoge ausüben

zu dürfen, murde vom kleinen Rate abschlägig beantwortet,
mit der Weisung, daß das insgeheim der französischen

Kirche gegenüber als Synagoge errichtete Lokal außer

Gebrauch gesetzt werden sollte'). Was man ihnen jetzt

verboten hatte, gewährte man ihnen einige Jahre später

(1812 oder 1813) doch. Aber auch die Gemerbethätigkeit

der Juden murde in Ausführung eines namentlich von
Bern herbeigeführten Tagfatzungsbeschluffes vom 18. Juli
1808«) durch die bernischen Behörden durch sorgende

Verordnung (vom 17. April 1809) wefentlich beschränkt:

Alle handeltreibenden Juden müssen sich jährlich vor
der bezeichneten Amtsstelle melden zur Lösung eines Patentes

sür die Ausübung ihres Gewerbes. Die Aushändigung
des Patentes erfolgt gegen die Vorweisung eines guten

Leumundszeugnisses und der Entrichtung einer gesetzlich

bestimmten Taxe. Wucher oder unerlaubter Handel wird
mit „Zuckung des Scheins" oder Überweisung an den

') Z. Strickler. Alrcnsammlitng nus dcr Zeit der hclvctischcn

Republik. II, 72 f.
2) Ratsmanual No. 12, vom 10. August 1807.

2) Reperlorium der eidg. Abschiede von 1803-1813, 2. Aufl.,
S. 229.
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Stidjter beftraft. Sllle Suben follen ifere Südjer in fran=

jöfifdjer ober beutfdjer (nidjt feeferäifdjer) ©pradje füferen

uub fie in guter Orbnung fealten, anfonft fie itjre Seroeiä--

fraft oerlieren. Sen §anbel muffen fie öffentlidj (mit
öffentlidjer Sluälage iu einer ben Siamen beä Snljaberä
unb bie Slrt beä ©efdjäfteä genau bejeidjnenben girma=

tafel) betreiben. Sin SienftBoten unb Sagtöljner barf
ofene notarialifdje SerfcfereiBung fein ©elb auf Sfanb
auägetiefeen roerben; ebenfo bürfen fie oon biefen Seuten

unb oon §anbroerfern fein in ©erätfdjaften, Metbern

unb SBerfjeugen hejfefeenbeä Unterpfanb annefemen, unb

üherfeaupt nidjt SBaffen unb ©otbateneffeften •).

Siefe Serorbnung rourbe nacfe ber Sereinigung beä

Siätumä Safel mit Sern ebenfallä auf bie S^raeliten
im Sura auägebefent (1824), unb blieb in .traft, biä fie

burefe einen Siegierungäratäbefdjlufe oom ©eptember 1846

„alä ju ben jefeigen Bettoerfeältniffen nidjt mefer paffenb",

entgegen bem Slntrag ber Suftij- unb ^3oltjeibireftion
aufgefeoben rourbe2). Samit roaren bte Suben in Sejug
auf bie Siieberlaffung unb bie Sluäübung oon §>anbel

unb ©eroerbe ben ©djroeijerbürgern unb SanbeSfremben

gleicfegeftettt. ©ä roar biefer Sefajlufe nur eine jconfequenj
ber Slrtifel 79 unb 80 ber neuen Serneroerfaffung oom
4. Sluguft beS genannten SabteS, in benen bie freie

Siieberlaffung nidjt an bie Bugefeörigf'eit ju einem ®laubenä=

befenntniä gebunben roar unb jugleid) bie Sluäübung jebeä

niefeteferifilidjen ©otteäbienfteä innerfealb ber ©djranfen
ber ©ittlicfefeit unb ber öffentlidjen Orbnung geftattet roar.

xj Sefretenbucfe Sto. 5, ©. 126, Sto. 15, @. 300.

2) SHanuat beä Slegicrutigsrates Sri. 119, @. 288 unb 315.
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Richter bestraft. Alle Juden sollen ihre Bücher in
französischer oder deutscher (nicht hebräischer) Sprache führen
und sie in guter Ordnung halten, ansonst sie ihre Beweiskraft

verlieren. Den Handel müssen sie öffentlich (mit
öffentlicher Auslage in einer den Namen des Inhabers
und die Art des Geschäftes genau bezeichnenden Firmatafel)

betreiben. An Dienstboten und Taglöhner dars

ohne notarialische Verschreibung kein Geld auf Pfand
ausgeliehen werden; ebenso dürfen ste von diesen Leuten

nnd von Handwerkern kein in Gerätschaften, Kleidern

und Werkzeugen bestehendes Unterpfand annehmen, und

überhaupt nicht Waffen und Soldateneffekten ').
Diefe Verordnung murde nach der Vereinigung des

Bistums Bafel mit Bern ebenfalls auf die Israeliten
im Jura ausgedehnt (1821), und blieb in Kraft, bis ste

durch einen Regierungsratsbeschluß vom September 1816

„als zu den jetzigen Zeitverhältnissen nicht mehr passend",

entgegen dem Antrag der Justiz- und Polizeidirektion
ausgehoben wurde'). Damit waren die Juden in Bezug

auf die Niederlassung und die Ausübung von Handel
und Gewerbe den Schmeizerbürgern und Landesfremden

gleichgestellt. Es war dieser Beschluß nur eine Konsequenz

der Artikel 79 und 8t) der neuen Bernerverfassung vom
1. August des genannten Jahres, in denen die freie

Niederlassung nicht an die Zugehörigkeit zu einem Glaubensbekenntnis

gebunden war und zugleich die Ausübung jedes

nichtchristlichen Gottesdienstes innerhalb der Schranken
der Sittlichkeit und der öffentlichen Ordnung gestattet war.

Dekrctenbuch No. 5, S. 126, No. IS, S. 30«.

2) Manual dcs Regicrungsratcs No. 119, S. 288 und 315.
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Sn biefer grage oerfeält ficfe bie bernifdje Serfaffung
beä Safereä 1846 roeitfeerjiger alä bie Sunbeäoerfaffung

oon 1848, bie im Strt. 44 bie freie SluSübung beS

©otteäbienfteä nur „ben anerfannten djriftlidjen Jton=

feffionen" geftattet unb audj bie Siieberlaffung oon nictjt=

djriftlidjen ©djtoeijern im Slrt. 41 an geroiffe Sebingungen

fuüpft.

Saä SerfeältniS ber bernifdjen Sefeörben ju .ben

fdjroeijerifctjen Suben geftaltete fidj bemnadj feit bem Safere

1846 folgenbermafeen: Sie le^tern fonnten fidj im ganjen
Bernifdjen ©ebiete niebertaffen, ungefeinbert ©eroerbe treiben,

iferen ©lauben ausüben unb fidj naturalifieren laffen.
Sunere Slngelegenfeeiten ber jübifcfeen ©emeinben betradjtete
ber [ftegierungärat jeroeilen als Srioatfadjen unb roieä

eine ©inmifcfeung j. S. jur ©djlicfetung oon §änbeln oon
ber Spanb.

©IroaS anberS aber oerljiett eä fidj mit benjenigen in
Sern niebergelaffenen Suben, bie franjöfifdje Sürger
roaren. Sa bie fdjroeijerifcfeen Suben niefet baä Stecfet

ber unbebingten Siieberlaffung in granfreid) hefafeen, fo

feiett Sera ©cgenredjt unb geftattete nacfe Slrt. 79 ber

Serfaffung oon 1846 ben gremben nur bann bie Stieber--

lajfung „roenn in iferen ©taaten ben bernifefeen Sürgern
baä gteidje Stecfet juftefet. Stuänafemen fann baä ©efetj

befummelt." ©o featte man ben franjöfifdjen Suben

gegenüber immer freie feanb uub fonnte fidj gegen eine

aßfällige Überfcferoemmung gefetjlidj roeferen. Sie Senad)=

teiligung ber franjöfifdjen S^raeliten brücfte fidj barin

auä, bafe fie für bte ©rroerbung oon Siegenfdjaften unb
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Jn dieser Frage verhält fich die bernische Verfafsung
des Jahres 1846 weitherziger als die Bundesverfassung

von 1848, die im Art. 44 die sreie Ausübung des

Gottesdienstes nur „den anerkannten christlichen

Konsessionen" gestattet und auch die Niederlassung von
nichtchristlichen Schweizern im Art. 41 an gewisse Bedingungen

knüpft.

Das Verhältnis der bernischcn Behörden zu .den

schweizerischen Juden gestaltete stch demnach seit dem Jahre
1846 folgendermaßen: Die letztern konnten sich im ganzen

bernifchen Gebiete niederlassen, ungehindert Gewerbe treiben,

ihren Glauben ausüben und sich naturalisieren lassen.

Innere Angelegenheiten der jüdischen Gemeinden betrachtete

der Regierungsrat jeweilen als Privatsachen und mies

eine Einmischung z. B. zur Schlichtung von Händeln von
der Hand.

Etwas anders aber verhielt es stch mit denjenigen in
Bern niedergelassenen Juden, die französische Bürger
waren. Da die schweizerischen Juden nicht das Recht

der unbedingten Niederlassung in Frankreich besaßen, so

hielt Bern Gcgenrecht und gestattete nach Art. 79 der

Verfassung von 1846 den Fremden nur dann die Niederlassung

„menn in ihren Staaten den bernifchen Bürgern
das gleiche Recht zusteht. Ausnahmen kann das Gesetz

bestimmen." So hatte man den französischen Juden

gegenüber immer freie Hand uud konnte sich gegen eine

allfällige Überschwemmung gesetzlich wehren. Die
Benachteiligung der sranzösischen Israeliten drückte sich darin

aus, daß sie für die Erwerbung von Liegenschaften und
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oon auf Siegenfdjaften rufeenben Unterpfanbrecfeten bie

regierungärätlicfee Seftätigung einfeolen mufeten. Siefe
blieb jroar feiten auä, hingegen rourbe fie roefentlid) ent=

roertet burdj ben am 11. Oftoher 1856 gefafeten Sefcfetufe,

bafe fidj bie Stegierung jeber Beü baä Stecfet oorbefealte,

roenn fie eä für angemeffen eracfetet, bie Suben jur SBieber--

oeräufeerurig beä erroorbenen ©runbftüd'eä anjufealten.

©benfo roar bie SiieberfaffungSberoilligung für „frembe

§eBräer" am 2. OftoBer 1846 auf IjödjftenS brei 3a^re
befdjränft roorben *).

Sflä bie ©djroeij im Safere 1864 mit granfreidj einen

¦öanbeläoertrag ahfdjlofe, in roeldjem alten franjöfifdjen
Sürgern ofene Unterfcfeieb beä ©lauhenä baS Stedjt ber

freien Siieberlaffung unb ©eroerBSatiSüBung jugefidjert
rourbe, fielen felBftoerftänblictj bie in Sern gegen bie

franjöfifdjen S^raeliten gefeanbfeabten Sorfdjriften bafein,

roomit bie ootlftänbige ©manjipation ber Suben im Danton
Sera burcfegefüfert roar. SllS eS ficfe nun barum feanbelte,

auefe bie fdjroeijerifctjen Suben mit ben franjöfifdjen auf
bie gleidje Sinie jn erfeeben unb ber SunbeSrat in biefer

Slngelegenfeeit bei ben Dantonalregierungen Umfrage fetelt,

fonnte ber bernifdje Stegierungärat am 7. Stprit 1865

ftdj folgenbermafeen äufeern:

„Sn Seantroortung biefea JtreiäfcfereiBenä glauben

roir Sfyueu oor allem auä mitteilen ju follen, roie eä in
tfeatfädjlidjer Sejiefeung bejügtidj ber Siieberlaffung fcferoeijer.

Siidjtdjriften im Danton Sera gefeatten roirb. Sn biefer

J) SKanual bes SlcgierungärateS Slo. 173 unb 119.
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von auf Liegenschaften ruhenden Unterpfandrechten die

regieruugsrätliche Bestätigung einholen mußten. Diese

blieb zmar selten aus, hingegen wurde sie wesentlich

entwertet durch den am 11. Oktober 1856 gefaßten Beschluß,

daß fich die Negierung jeder Zeit das Recht vorbehalte,

wenn sie es für angemessen erachtet, die Juden zur Wieder-

veräußerung des erworbenen Grundstückes anzuhalten.

Ebenso war die Niederlassungsbewilligung für „fremde

Hebräer" am 2. Oktober 1846 auf höchstens drei Jahre
beschränkt worden').

Als die Schweiz im Jahre 1864 mit Frankreich einen

Handelsvertrag abschloß, in welchem allen sranzösischen

Bürgern ohne Unterschied des Glaubens das Recht der

freien Niederlaffung und Gewerbsausübung zugesichert

wurde, sielen selbstverständlich die in Bern gcgen die

französischen Israeliten gehandhabten Vorschriften dahin,

womit die vollständige Emanzipation der Juden im Kanton
Bern durchgeführt war. Als es sich nun darum handelte,

auch die schweizerischen Juden mit den französischen auf
die gleiche Linie zu erheben und der Bundesrat in dieser

Angelegenheit bei den Kantonalregierungen Umfrage hielt,
konnte der bernifche Negierungsrat am 7. April 1865

sich folgendermaßen äußern:

„Jn Beantwortung dieses Kreisschreibens glauben

wir Ihnen vor allem aus mitteilen zu follen, wie es in
thatsächlicher Beziehung bezüglich der Niederlassung schweizer.

Nichtchristen im Kanton Bern gehalten wird. Jn dieser

') Manual dcs Rcgierungsrates No. 173 und 119.
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Sejiefeung fönnen roir fonftatieren, bafe feierfeitä baS Stedjt
ber freien Siieberlaffung oon ©djroeijerbürgem fcfeon längft
nidjt mefer oon bem ©lauBensBefenntntffe berfelBen ab-

feängig gemadjt roirb. Siefer ©runbfatj ift oon unä
Bereits in oerfdjiebenen ©Spezialfällen Befolgt roorben unb

roir ftefeen nidjt an, 3§nen bie Serfidjerung ju ertferiten,

bafe roir audj in Bufunft an bemfelben feftfealten roerben.

Sa fomit im Danton Sern bie nicfetcferiftftdjen ©djroeijer
Bejügftä) ber Siieberlaffung roefentlid) gleidj gefealten werben

roie bie djriftlidjen, fo feat bte in Syrern ÄreiSfäjreiBen

oorgefegte grage für ben feierfeitigen Äanton feinen praf=

tifdjen SBert. SBir fefeen unä beäfealb niefet oeranlafet,

unS über biefe grage näfeer auäjufpredjen1)".

Sern featte biefe Slngelegenfeeit fcfeon im Safere 1846

entfcfjieben, fie roar bemnaefe gegenftanbäloä geroorben.

Sern barf baS Serbienft für fidj beanfpruefeen, in ber

Slbfdjaffung eineä ©tücf <>3Jtittetatterä anbern Äantonen
unb fogar bem Sunbe oorauSgegangen ju fein.

Bunt ©djtuffe unferer ©fijje, bie ficfe nur mit ber

redjtlictjen ©tellung ber Suben unb nidjt mit ber innern

©efdjidjte ber einjelnen ©emeinben beS ÄantonS Sern
befetjäftigt, laffen roir an 5janb ber eibg. SolfSjäfelungen
unb ber beiben fantonafbernifefeen oon 1846 unb 1856

einige ftatiftifdje Slngaben über bie gabt ber bernifdjen

SSraeliten folgen.

-) SJliffiüenbitcfe 45, @. 104.
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Beziehung können wir konstatieren, daß hierseits das Recht

der freien Niederlassung von Schweizerbürgern schon längst

nicht mehr von dem Glaubensbekenntnisse derselben

abhängig gemacht wird. Dieser Grundsatz ist von uns
bereits in verschiedenen Spezialfällen befolgt worden und

wir stehen nicht an, Ihnen die Versicherung zu ertheilen,

daß wir auch in Zukunft an demselben festhalten merden.

Da somit im Kanton Bern die nichtchristlichen Schweizer

bezüglich der Niederlassung wesentlich gleich gehalten werden

wie die christlichen, fo hat die in Ihrem Kreisschreiben

vorgelegte Frage für den hierseitigen Kanton keinen

praktischen Wert. Wir sehen uns deshalb nicht veranlaßt,
uns über diese Frage näher auszusprechen')".

Bern hatte diese Angelegenheit schon im Jahre 1846

entschieden, sie war demnach gegenstandslos geworden.

Bern dars das Verdienst sür sich beanspruchen, in der

Abschaffung eines Stück Mittelalters andern Kantonen
und sogar dem Bunde vorausgegangen zu sein.

Zum Schlüsse unferer Skizze, die sich nur mit der

rechtlichen Stellung der Juden und nicht mit der innern
Geschichte der einzelnen Gemeinden des Kantons Bern
beschäftigt, lasten wir an Hand der eidg. Volkszählungen
und der beiden kantonal-bernischen von 1846 und 1856

einige statistische Angaben über die Zahl der bernischen

Israeliten folgen.

l) Missivenbuch 45, S. 164.
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Semnadj betrug bie gdtji bei SSraeltten:

3m fanton S3etn 3n ber ©tabt 33ern

1846 315 165
1850 488 206
1856 643 166
1860 820 189

1870 1400 303

1880 1316 387
1888 1195 346

Sie 1195 SSraeliten beS Saferes 1888 oerteilen fidj
auf bie einjelnen SlmtSbejirfe folgenbermafeen:

Sern 348 graubrunnen 12

Siel 213 gretbergen 10

Sruntrut 135 S"Fialen 5

Surgborf 99 Saupen 4

©ourtelarp 94 Sfeun 4

SelSberg 88 ©ignau 3

Slarroangen 60 Suren 3

Slarberg 32 föonolfingen 2

Saufen 25 Sradjfelroalb 1

SBangen 21 Stibau 1

SJtünfter 19 ©rladj 1

Steuenftabt 15

©ar feine SSraeliten gibt eS in ben SlmtSbejtrfen

grutigen, OberfeaSle, OBerfimmentfeal, Stieberfimmeutfeal,

©aanen, ©cferoarjenbnrg unb ©eftigen.

-&*m*s~
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Demnach betrug die Zahl der Israeliten:
Im Kanton Bern Jn der Stadt Bern

1846
1850
1856
1860
1870
1880
1888

315
488

643

820

1400
1316
1195

165
206

166
189

303

387
346

Die 1195 Israeliten des Jahres 1888 verteilen sich

auf die einzelnen Amtsbezirke folgendermaßen:
Bern 348 Fraubrunnen 12

Biel 213 Freibergen 10

Pruntrut 135 Jnterlaken 5

Burgdorf 99 Laupen 4

Courtelary 94 Thun 4

Delsberg 88 Signau 3

Aarwangen 60 Büren 3

Aarberg 32 Konolsingen 2

Laufen 25 Trachselwald 1

Wangen 21 Nidau 1

Münster 19 Erlach 1

Neuenstadt 15

Gar keine Israeliten gibt es in den Amtsbezirken

Frutigen, Oberhasle, Obersimmenthal, Niedersimmenthal,

Saanen, Schwarzenburg und Seftigen.
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